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Verständnis) zu bringen. Damit ist jedoch nicht gesagt, daß er sich

durch die Form desselben einengen lassen solle, am allerwenigsten darf
er sich mit dem auswendig gelernten Katechismus begnügen. Auch
von den Orthodoresten unter den Rcligionslehrerii wird der Katechismus

verschiede» behandelt, und cs ist daher ein großer Jrrthum, wenn
mau meint, durch Katechismnszwang die Einheit der Kirchc zu sichern.
Und wenn auch alle Lehrer denselben Inhalt lehren, so wird doch der

Unterricht verschieden aufgefaßt. Jeder Selbständige bildet sich seinen

eigenen Glanben ; die Geister lassen sich nun einmal nicht zwingen.
Eine starre Einheit im Glauben ist auch weder nöthig noch des Mensche»

würdig, noch heilsam, noch überhaupt möglich.
Als eine höchst wichtige Beigabe zum Religionsunterrichte der

Obcrklasscn ist die Rcligioiisgcschichle zu betrachten. Darüber bedarf
es keines Wortes weiter.

Ebenso enthalte ich mich näherer Erörterungen über die Lehrmc-
thodc. Das würde zu weit führen. Stehen die razionellen Prinzipien

fest, von den hier die Rede war, so wird auch die Methode eine

razionelle sein, so wird der Lehrer gewiß zur wahren Religiosität
erziehen, so wirv sein Unterricht nicht bloß den Verstand erleuchten und
zu vernünftiger Aufklärung führen, nicht bloß das Herz erwärmen
und für edle Frömmigkeit begeistern, sonvcrn auch den Willen stählen
und eine Charakterfestigkeit erzielen (wie sie dem Geschlechte unserer

Zeit notbihut), die ser» vo» aller Heuchelei in treuer, gewissenhafter
Pfljchterfülluug dem Herrn dient bis zum Tode.

Wie bci all' seinem Unterrichte so muß der Lehrer ganz besonders
bei dem Religionsunterrichte nicht bloß Lchrcr, sondern auch Erzieher

sein. — vr. M. Schulze.

Abraham a Santa Clara über die Kinderzucht.

Dem aufmerksamen Beobachter der sozialen Zustände kann es

uicht entgehe», daß es der gegenwärtigen Erziehungsweise, mancherorts

an einer verständigen Zucht fehlt und daß gerade deßwegcn
unserer Jugend im Allgemeinen die nöthige Selb st beHerr sch ung
und die rechte ausdauernde Willenskraft abgeht. Eine weise

Kinderzucht galt zu allen Zeilen als das nachhaltigste Mittel zur
Heranbildung einer tüchtigen, thalkräftigen Generazion. Zum Beweise

»heilen wir hier ein Bruchstük aus einer Predigt des Abraham a

Sata Clara über diesen Gegenstand mit, welches für viele Eltern
und Erzieher der jezigen Zcil noch eine nüzliche Lehre und Ermahn

nnng sein kann. — Dieser Abraham a Sauta Clara, wie sein

Klostername hicß lebte von 1642—1709 und war Hofprcdigcr in

Wicn. Seine Kanzelvorträge zcichnetcn sich durch Originalität und

wizige Einfälle »nd Possen auS, sie waren immer sehr zahlreich

besucht und blieben, da sie populär gehalten unv mit Seitenhieben



gewürzt waren nicht ohne große Wirkung auf seine Zeitgenossen.
Hören wir ihn selbst, wie er über Kinderzucht spricht :

„Ihr Eltern thut zu vil vnd thut zu wenig ;, ihr thut zu wenig
straffen, ihr thut zu vil lieben euere Kinder. Ihr habt zweiffcls ohne
öffters vernommen auß der H. Schrifft, wie einst die Bäumer scynd
zusammenkommen vnd auff ihrem hültzernen Reichstag einen König
erwählt ; die mehrestc Stimmen sind gesallen auff den Oelbaum, auff
den Feigenbaum, auff den Weinstok ». ; vom Birkenbaum geschieht
keine einige Meldung. MeincsthcllS, wenn ich wäre gegcnwcrtig ge-
wesen, vnd als Mitglid auch eine frye Wahl hatte gehabt, so hätte
ich vunfehlbar den Birkenbaum zum König erkieseu; dann Nienrand
glaubts, wie ruhmwürdig viser regieret, absonderlich in der Kinderzucht.

Alle heiligen Engel gefallen mir wol einen ausgenommen.
Der Kostherr des Daniel war ein Engel, der gefallt mir wol. Der
Artzt des 'tobi-v war ein Engel, der gefallt mir wol. Der Abgesandte
der Mutter GOttes war ein Engel, der gefallt mir wol. Dcß Collis
sei» Salvo-llââuvt war ein Engel, der gefallt mir wol. Die Schill^
wacht vor dem Paradeyß ist ein Engel der gesallt mir wol zc. ;
aber einer will mir schier nit gefallen, derjenige welcher bcm gehorsam

men Patriarchen .^braiiani in dcn Säbel gefallen und a-uffgeschrye» ^

«I^on sxienüs inirnum tuam super p Streke deine Hauv nicht
auß über dcn Knaben und thue ihm nichts!" Ich weiß gar wol,
daß solches der Beselch deS Allerhöchsten war vnd dcssentkaiben hier-
innenfalls keines Fehlers zu. beschuldigen. Wann eiu Batter, eine
Mutter mit der Ruthen wird cin Streich sichren über- de» .ssiuiben,
bin versichert, daß ihm kein Engel de» Streich wirv ausschalten, wie
dem .-ìbrakam; ja die Engel werden ihn »och an frische» mit ernstlichen-
Worten: »sxlsncle manum tuuirr super pusruin Streke deine Hand
auß über de» Knaben!" — Ich schneid, ich schneid, ich schneid:
WaS aber? ich schneid ab, was? die Nasen,, nein, nei» Lostanlinus
?oAon-às hat bcedcn seinen Brüdern là-aclio vnd j'ib«i i» die Nasen
abgeschniite», damit sie nur nicht zu Ero» und Regierung gelange»
möchten. Das ist oruäel vnd tyrannisch 5 das thue ich »it. Ich
schneid, ich schneid, ich schneid: was abcr? ich schneid ab, was?
die Ohren »cin, nein! i'erlug hat dem Bößwicht àlaelro das
Ohr abgebaut, welche» schmerzlichen Schaden der gcbcuedcytc Jesus
wieder geheilt hat. Das thue ich nit. Ich schneid- ich schneid, ich
schneid: was aber? ich schneid ab, was? die Zungen? nein, nein
Den streitbaren Blutzeugen Christi llilalio v»V l?!ui-S!,tio seynd die

Znngc» ausgeschnitten worden, »ichts desto weniger haben sie gleichwol
geredet und Jesus gebencdcyet. Das thue ich nil. Ich schneid, ich schneid,
ich schueid: was aber? ich schucivc alle» Eltern oie Finger ab.
Häonibezso, cin stolzer vnd lyrannischer König hal 7V andercn ae-
fangencn Königen die Finger abgschnittcn : daS war crschröcklich.
Diesem folge ich nach v»d nröchte gern dcncn mchrestcn Eitcrn pie Finger

abschneide», daniit sie nicht mchr so stark ihren Kindern durch
dic Finger schcn, sondern dieselbige vou Jugend auff straffen. So
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lange Kloses die Ruthen in Händen gehabt, ist sie eine schöne Ruthe
verblieben, so balv ers aber auS der Hand fallen lassen, versa est in
izoluorum, da ist gleich ein Schlangen darauß worden. Also auch,
meine liebste Eltern, so lange ihr die Ruthen in Händen habt, vnd
eine gute scharpsfe Zucht führet vnter denen Kindern, so bleibt alles

gut; wenn ihr aber die Ruthen fallen lasset, so wird gleichförmig ein

Schlang varauß: ich will sagen, es ist lauter schädliches Gissl denen

Kindern, so man die Ruthen nicht in die Hände nimbt.
Die Erde bringt keine Frucht, sondern Distl, wann man sie nit

mit scharpffen Pflug-Eysen durchgrabt: die Zugend thut kein gut,
wann man sie nit scharpff haltet. Das Eysen, so erst auß dem

knovperte» Bergwerk gebrochen, ist nichts gut, es komme dann der

harte Hammerstreich darauff: die Jugend bleibt nichts nutz, so man
der Streiche» verschonet.

Der Weinstok wird nit tragen, sondern verfaulen, so nit cin
Steten dadeì stehet: die Jugend wirv nit steissig seyn, sondern faul,
wann nit die Ruthen darneben stekt.

Die Music wird auf Katzenarth vngereimbt verbleiben, wann dcr
Tactstrcich des Kapellmeisters abgehet: die Jugend wird sich mehrist
vngereimbt verhalten, wenn der Takt der Eltern oder deß praeevptors
mangelt.

Die Leinwath des Maklers wird kein schön Bildnnß vorstellen,
wann er dcn Strcichpembscl nit an die Hand nimbt : die Jugend wird
denen Eltern keine Zierde bringen, wann sie nicht wol mit dem birkenen

Streichpembsel auff die Leibfarb anhalten.
Wie nennet (Gemens ^lexauciiinus die Kinder? Er nennt sie

?Ioies àtnminii, Blumen deS EhcstandS. Gut, gut! die Blumen
müssen umbezeunt seyn mit Ruthen und Steken, sonst kombt eine jede

Sau darüber. Wie nennt der H. Vater äuKustinus die Kinder?
Er nennt sie wankende Schifflein. Gut, gut! Zu diesen Schifflein muß
man Rueder brauchen, die der Besenbinber feil hat. Wie nennt der

H. Kie^oiius IXuxianZ! die Kinder? (Zoulos suoruin parentum Augapfel
ihrer Eltern. Gut, gut! aber denen Augapfel hat die Natur
Augbraun gesetzt, welche wie die Ruthen gestellt seyn. Wann man aber
die Ruthen spart, so kombt Schanv vnv Schab über die Kinvcr.
Nero wär kein solcher Bößwicht worden, wann ihn die Mutter .4z;rio-
pina hält schärpffer gehalten. Jener Sohn hätte bei dem Galgen der
Mutter daS Ohr nicht abgebissen, wann sie ihn bàtte besser gezüchtigt
in seiner Jugend. Derselbe Bub wär wol nil schlimm worden,
welchen ver Beichtvater befraget, ob er das Bater vnser könne, der
antwortet mit nein, worauf ver ?gter widcrseztr: „Ey, das ist nichts
nutz!" „Eben varnmbeu," sagt der schlimme Schelm, „Hab ich es

nicht gelthrnct!" Dieser wäre bei weiten nicht so böß worden, wann
seine Eltern öfters hätten vie Ruthen gebraucht. Ein anverer ist 3

Jahr in einer Schul wegen seiner Faulheit vnv Unflciß sitzen bliden,
welches ihm der Vatcr hart verwiscn, dcmc aber der Sohn zugeredet!
„mein Vater, verwundert euch doch nicht so sehr über diß; ist doch
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schon mein krotessor daS vierdte Jahr in dieser Schul." Dieser
Maußkönig wäre nicht so trag vnd faul gewesen, dafern er in der
Jugend die Ruthen mehrer gekostet hätte."

Schnl-Chronik.

Bern. (Korr. der Dorfzeitung.) AuS dem Seminar. Am
3. d. M. fanv die Prüfung der diesen Herbst austretenden t8. Se-
minaristenpromozion statt. Es waren ziemlich viele Zuhörer anwesend,
meistens auö Geistlichen und Lehrern bestehend. DaS erste Fach war
Religion, von Hrn. Pfarrer Kistler in Bolligen ertheilt. Was da
zu hören war, erregte kein besonderes Interesse. Dieß war abcr in
höherem Maße bei dem Spracheramen des Hr. Direktor Mors in
Anspruch genommen, wo gezeigt wurde, wie man, ohne eigentlich zu
grammatisiren, die Schüler auf die hauptsächlichsten Sprachformen
an Lesestüken aufmerksam zu machen vermöge, und durch mannichsal-
tige Uebungen an denselben die Sprachkraft der Kinder auf eine
angemessene und unterhaltende Weise entwikeln und zur gewandten
Handhabung bringen könne. Es wurden da z. B. Erzählungen in
dcn 3 Hauptzeitformen erzählt, von der direkten in die indirekte
Redeweise umgewandelt, die Erzählung anch so umgeformt, daß die
Nebenpersonen in derselben als die Hauptpersonen dargestellt wurden, und
gezeigt, wie vielfaltige schriftliche Uebungen damit verbunden werden
können. Wir sind überzeugt, daß solche unv ähnliche Weisen, den Sprachunterricht

zu erthcilen, gewiß zu erfreulichen Resultaten im Sprachgebicte
führen müssen. Auch im Rechnen und in der Geometrie wurde sehr
Befriedigendes gezeigt unv namentlich dargestellt, wie man durch razionelle
Gründlichkeit dennoch zum schnellen und kurzen Rechne» gelangen könne.
WaS hingegen dabei nicht gefiel, ist daS etwaS zu barsche, an daS
Gehässige grenzende Auftreten des Hrn. Egger, was derselbe zu
seinem eigenen Bortheil in Zukunft sich abgewöhnen möchte. In der
Pädagogik wurde viel Schönes und Wahres gezeigt, nur mag da
der anwesenden Geistlichkeit zulieb die Kirche ein wenig zu sehr in den

Vordergrund getreten sein, wie auch die meisten Citale auS der Bibel
genommen wurven. Wir möchten LeztereS nicht gerade als einen
Tadel anführen, sondern bloS die Behauptung aussprechen, daß auch
schlagende Belege uus andern klassischen Schriften nebst den angeführten

hätte» citirt werden können. — Geschichte und Geografie des

Hrn. Leuettberger waren gut. Wir haben auch die Ueberzeugung,
daß nur ans diese Weise, dem Schüler cin Bild von einem Lande
gegebe» werde» könne, wenn man dasselbe mit ihm plastisch durchgeht,
statt sich zu eng an politische Grenzen zu binden. In der Geschichte
wurde nur eine gedrängte Uebersicht gegeben welche allzusehr nur
dürres Gerippe war. Gerne hätte man gesehen, wenn an irgend


	Abraham a Santa Clara über die Kinderzucht

